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See Kamps um de«Hoover-Vlan s
Grundsätzliche Einigung i« Paris

Paris, 5. Juli . Die Zusammenkunft zwischen dm franzö¬
sischen und amerikanischen Unterhändlern har von 21 Uhr 30
Minuten bis 0.45 Uhr gedauert. Am Ende der Besprechungen
müde folgendes EommuniquL herausgegeben:

Im Lause der Besprechung, die heute abend stattgesunden
hat, haben die französischen Unterhändler dem amerikanischen
Schatzsekretär Mellon und Botschafter Edge den Text der
Grundlagen einer Verständigung übergeben, der heute nach¬
mittag vom französischen Ministerrat gebilligt worden war.
Äescr Text, der auf Grund der Elemente der französischen
Me ausgearbeitet worden ist, wird heute nacht nach Washing¬
ton telegraphiert, und zwar mit Len gemeinsam verabredeten
Abänderungen. Die Regierung der Bereinigten Staaten wird
am Montag vormittag mitteilen, ob sie glaubt , daß dieser Text
mit den Grundsätzen des Hoover-Vorschlagc-s übereinstimmt.
Tollte dies der Fall sein, wird die endgültige Entscheidung
noch am Montag erfolgen. Eine neue französisch-amerikanische
Besprechung wird am Montag nachmittag stattfinden.

Nach einer Auslassung der Agentur Havas galten die
Verhandlungen der Beilegung einiger Meinungsverschieden¬
heiten hinsichtlich der Durchsührungsmodalitäten des Hoover-
Vorschlagcs. Die Havas -Auslassung weist darauf hin, daß
man in amtlichen Washingtoner Kreisen über das Ergebnis
der gestrigen Verhandlungen ziemlich pessimistisch sei. Es
scheine jedoch nicht, als ob man daran verzweifeln müsse, zu
einer für Frankreich und Amerika annehmbaren Lösung zu
gelangen. Die Besprechungen, die Finanzminister Flandin uird
Außenminister Briand heute am Ende des Vormittags und zu
Beginn des Nachmittags mit Schatzkanzler Mellon und Bot¬
schafter Edge hatten, hätten dazu geführt , die letzten strittigen
Punkte sehr eingehend zu erörtern . Wie man versichere, sei
hinsichtlich der Rückzahlung der von Deutschland an die Inter¬
nationale Zahlungsbank abzusuhrenden ungeschützten Annui¬
tät, die Deutschland wieder geliehen werde, eine Einigung aus
den Zeitraum voll 12 Jahreil erzielt worden, dagegen sei der
Konflikt über die Sachlieferungen noch nicht geregelt. Frank¬
reich verlange die Fortsetzung der Sachlicferungcn, die für das
Jahr 1930/31 nur 125 Millionen Goldmark ausmachten. Nach
französischer Ansicht würde die deutsche Wirtschaft unter der
Ausrechterhaltung der Sachlicferungen nicht zu leiden haben,
während die Einstellung der Sachlieferungen die Arbeitslosen¬
krise noch verschlimmern würde, die in Deutschland herrsche.
Die amerikanische Regierung sei, wie es scheine, durchaus da¬
gegen, von Deutschland während des Moratoriums irgendeine
Zahlung zu verlangen , weder in Geld noch in Sachlieferungen.
Das sei gegenwärtig die hauptsächlichste technische Schwierigkeit,
um deren Lösung sich die Unterhändler seit 21 Uhr bemühten.

Eine neue amerikanische Note
an Frankreich

Washington, 5. Juli . Das Staatsdepartement veröffent¬
licht die Denkschrift, die Staatssekretär Mellon heute in Paris
der französischen Regierung übergeben hat. In dieser Denk¬
schrift heißt cs, die amerikanische Regierung erfahre mit
Freude, daß die französische Regierung setzt in allen prinzipiel¬
len Fragen mit ihr übcreinstimme.

, Tie Regierung der Vereinigten Staaten nehme zur Kennt¬
nis: Frankreich verzichte für ein Jahr auf Zahlungen von
Deutschland. Das Prinzip der Kontinuität der ungeschützten
Zahlungen werde anerkannt , während Deutschland gleichzeitig
entlastet werde. Nach dem Vorschlag der französischen Regie¬
rung sollen die Voungplanzahiungen der Deutschen Rcichs-
bahngcscllschaft an die BIZ . wie bisher geleistet werden.

Derjenige Teil der Zahlungen , der zur Verteilung an die
berfchiedenen daran Leterligten Regierungen bestimmt ist, werde
dcr Deutschen Rcichsbahngesellschaitals Anleihe wiedergegeben
und ihr für jede Verwendung, auch zu Anleihen an die deutsche
Legierung verfügbar sein. Die Zahlung der Deutschen Reichs-
mhngescllschaft nach dem Joungplan schließe aber nicht den
Zmscndienft für die deutsche äußere Dawesanleihe von 1924
eu>, dcr von Deutschland selbständig geleistet werden müsse.
. Nach weiteren Einzelbeftimmungen über Zinsendienst bc-
lagt̂die amerikanische Denkschrift, die Regierung der Bereinig¬
en Staaten nehme zur Kenntnis , daß 25 Millionen Dollar von
m ungeschützten Annuität , die an die BIZ . eingezahlt worden
mcn, für Anleihezwecke an die mitteleuropäischen Staaten zur
Beifügung gestellt werden sollen. Die amerikanische Regierung
Mte eine Annahme dieses Vorschlages durch die Vereinigten
Staaten nicht für gerechtfertigt, nehme aber zur Kenntnis , daß
E französische Regierung einen Kredit seitens dcr Zentral-
MEu als angemessenenErsatz für die ursprüngliche franzö-
We Anregung ansehe. Die amerikanischeRegierung weise

daraus hin, daß ein Kredit der Zentralbanken nicht zum
Gegenstand einer Vereinbarung zwischen den Regierungen ge¬
macht werden könne.

r, öie Tilgung der ausgesetzten Zählungen anlange, so
ME me amerikanische Regierung zur Kenntnis , daß die sran-

MNlche Regierung jetzt bereit sei, sämtliche Rückzahlungen, von
M Ende des Moratoriums an gerechnet, zwei Jahre aufzu-
Meben. Sie solle, so heißt es in der Denkschrift, in einer
ONt von 10 Jahren in gleichen jährlichen oder halbjährlichen

etragen erfolgen. Die amerikanische Regierung sei mit dieser
igungsfrlst einverstanden unter der Voraussetzung, daß ge-

Nr!.- Fragen in befriedigender Weise erledigt würden.
,as den Garantiefonds anbetreffe, deute die französische Re-

u rung fetzt an, daß sic diese Frage aus der Debatte lassen

könne, soweit die amerikanischeRegierung in Betracht komme.
Die Frage , was aus den bestehenden, in der Zeit zwischen

dem 1. 7. 31 und dem 30. 6. 32 fällig werdenden Sachlieserungs-
verträgen werden solle, soll späterer Erörterung und Lösung
durch Sachverständige dcr verschiedenen interessierten Mächte
überlassen bleiben. Frankreich habe sich damit einverstanden
erklärt , daß cs während der Jahre der Zahlungeinstcllung au'
nichts Anspruch erheben wolle.

Der Schluß der Denkschrift besagt: Aus dem allem gehe
hervor , daß anscheinend in der Hauptfrage die beiden Regie¬
rungen im wesentlichen übercinstimmen, nämlich: dem Prinzip
dcr Kontinuität dcr ungeschützten Zahlungen , dcr Art , aus
die man Deutschland vollkommene Entlastung durch die Rück¬
gabe als Anleihen der bei der BIZ - eingezahltcn Summen ge¬
währe, dem Prinzip dcr gänzlichen Einstellung aller Zahlun¬
gen für die Dauer eines Jahres , und die Zeitspanne für die
Tilgung der eingestellten Zahlungen . Tie anderen Fragen
scheinen nicht derart schwerwiegenden Charakters , daß sie einen
Grund für die weitere Verschiebung einer endgültigen Verein¬
barung zwischen den beiden Regierungen Larstellen, vor allem,'
da sie schwierige technische Fragen im Zusammenhang mit dem
Aonngplan mit sich bringen würden , an dem die Vereinigten
Staaten nicht beteiligt seien. Die amerikanische Regierung
meine, daß man diese Fragen ruhig einem Sachverständigen-
Komitee der Finanzministerien der hauptsächlich beteiligten
Mächte überlassen könne, daß sie aber im Geiste des Hoover-
schen Vorschlags erledigt werden müssen. Die amerikanische
Regierung biete eine positive Form der Beendigung der Ver¬
handlungen an, und zwar so, daß die französische Regierung
den Vorschlag des Präsidenten Hoover annehme und alle tech¬
nischen Fragen, in denen man sich bisher nicht verständigt habe,
an ein Sachverständigrnkomitcc, wie daS vorgeschlagcnc, ver¬
weise, diesem aber die Anweisung gebe, daß es die Fragen im
Sinne des Hoovrr-Vorschlages erledige.

Hoover verlangt Entscheidung «nr im Sinne
seines Vorschlags

Washington,  5 . Juli . Präsident Hoover hat Mellon
instruiert, keinem Vorschläge zuznstimmen, dcr den Sachverstän¬
digen freie Hand bei der Regelung dcr noch nicht erledigten
technischen Einzckfragenläßt. Hoover wünscht vielmehr, daß
die Sachverständigennur im Sinne seines Vorschlages, also
ohne Belastung des deutschen Haushaltes, entscheiden dürfen.
Generalrat der Reichsbank

Der Stand der Verhandlnnge « in der
Pariser Presse

Paris , 5. Juli . Tie Morgenprcsse beschäftigt sich eingehend
mit den gestrigen französisch-amerikanischenVerhandlungen
über Hoovers Vorschlag. Aus den Berichten ergibt sich, daß
eine endgültige Einigung bis jetzt noch nicht erfolgt ist und daß
die Entscheidung erst Montag im Laufe des Abends zu er¬
warten ist.

Ter offiziöse „Petit Parisien" glaubt an eine Konferenz
Mitte dieser Woche. Vielleicht werde man erst das Terrain
durch Fachleute säubern lasten, während die Politiker die letzte
Entscheidung treffen würden. Amerika, obwohl nicht Mit¬
unterzeichner des Mungpiancs , werde diesmal seine Betei¬
ligung an dieser Beratung nicht vermeiden können.

Dr . Brüning über die Verwendung der
gestundeten Schnldenbeträge

Washington, 5. Juli . Das Staatsdepartement veröffent¬
licht ein Telegramm des amerikanischen Botschafters in Ber¬
lin, Sackett, in dem cs heißt, Reichskanzler Dr . Brüning habe
zugesagt, den Betrag der ausgcsetzten Schuldenzahlungen nicht
für Rüstuugszwecke, sondern in seiner ganzen Höhe zur Aus¬
gleichung des Reichshaushaltes zu verwenden.

Geneealeat der Reichsdank
Berlin, 5. Juli , lieber die für Sonntag abend airberaumte

Sitzung des Generalrats der Reichsbank, die nicht ganz zwei
Stunden dauerte, wurde folgendes Communiquö ausgegeben:

„Dem Generalrat der Reichsbank wurde von dem Reichs¬
bankpräsidenten Tr. Luther über die gegenwärtige Lage sowie
die getroffenen und in Aussicht genommenen Maßnahmen be¬
richtet. Der Generalrat hat den Bericht zustimmend cntgcgen-
genommen. Anträge auf Herabsetzung der Teckungsgrenze
lagen nicht vor."

Nähere Auskünfte darüber , welchen Vorschlägen Dr . Lu¬
thers nun der Generalrat zugestimmt hat, waren heute abend
nicht mehr zu erlangen . Man wird indes annehmen dürfen,
daß es bei der schon vor 14 Tagen vom Generalrat genehmigten
Kreditrestriktion bleibt, nur daß sie, um einem weiteren Ab¬
strömen von Devisen entgegenzuwirken, erheblich verschärft
wird. Im übrigen wird man mit einer Verlängerung des
Rediskont-Kredits und vielleicht noch einer weiteren auslän¬
dischen Kredithilse zu rechnen haben.

Sitzung des ReichSkabmettS
Berlin, 5. Juli . Wie verlautet, ist das Reichskabinett ge¬

stern vormittag um 11 Uhr zu einer Sitzung zusammengetreten,
in der sowohl die außenpolitscheLage, wie innerpolitische Fra¬
gen besprochen wurden.

Französische Drohungen
Als der Vorschlag Hoovers der französischen Regierung

Schwierigkeiten über Schwierigkeiten bereitete, handelte Laval,
der französische Ministerpräsident , nach dem alterprobten Re¬
zept, unangenehme und ungewisse Dinge einfach zu vertagen.
Er hoffte dabei auch sicherlich: daß Deutschland, das ja schon
so oft den Franzosen gegenüber umgesallen ist, mit der Zeit
mürbe und auch diesmal wieder klein beigeben werde. Glück¬
licherweise aber mischten sich die Deutschen nicht irr die ameri¬
kanisch-französischen Verhandlungen ein, sodaß diese Gefahr
vorerst nicht akut ist. Dafür aber scheint London das undank¬
bare Amt des Vermittlers übernehmen zu wollen.

Eine zweite Voung -Tagung , wie sie England im Auge hat,
wäre für uns Deutsche Wohl verhängnisvoll . Tagungen sind
immer eine deutsche Schwäche gewesen; denn Frankreich ver¬
stand stets, Deutschland einzukreisen und wir standen gewöhn¬
lich einsam auf weiter Flur.

Es ist sehr interessant, daß die Pariser zum Teil schon mit
einem endgültigen Scheitern des Hoover-Planes rechneten. So
greift das „Petit Journal " den Gedanken einer „breiteren
Konferenz" mit unverhohlener Freude aus und hofft, daß da¬
bei der französische Machthunger eher gestillt werde, als durch
den amerikanischen Vorschlag. Daß Frankreich durch ein Mo¬
ratorium Deutschlands um rund 100 Millionen mehr verliere
als durch das allgemeine Feierjahr und daß die Eingabe um
ein Moratorium durchaus nicht unwahrscheinlich ist, das Ver¬
schweigt die französische Presse — anscheinend aus höheren Be¬
fehl hin — der Bevölkerung.

Es ist kein Wunder, daß die französische Regierung durch
den Ton der amerikanischenNote beleidigt ist, nachdem sie bis
jetzt bei solchen Gelegenheiten durch übertriebene Höflichkeiten
verwöhnt wurde. Aber Amerika sieht in Frankreich nicht
etwa eine gleichberechtigte, oder gar eine überlegene Macht,
sondern lediglich einen Schuldner , dcr ihm neben politischen
Zahlungen auch die Abrüstung noch zu leisten hat. Das „Jour¬
nal behauptet sogar, daß ZUnerika „alle diplomatischen Ge¬
pflogenheiten über den Haufen geworfen" habe.

In der französischen Presse erörtert man fernerhin , ob
man die Franzosen mit Gewalt zum Nachgeben zwingen könne.
Das „Echo de Paris " antwortet mit : Nein. Wer ist nun der
Leidtragende? Es ist sehr interessant, zu sehen, daß die fran¬
zösische Presse nicht sicher zu sein scheint. Sie meint wohl
Deutschland treffe vor allem das Unglück. Aber zwischen den
Zeilen liest man doch eine heimliche Angst, es könnte diesmal,
anders kommen, als man es in Paris wünscht. Auch wenn
die Presse auf die französischen Bankguthaben im Auslande
hinweist, die zum Schaden dcr anderen zurückgezogenwerden
könnten, so wissen es auch die eingefleischten Chauvinisten,
daß hier vielleicht Amerika das letzte Wort zu sagen hat.

Amerika ist tatsächlich dcr große Unbekannte im gegen¬
wärtigen Ringen . Es wird sich nicht in die engeren europäi¬
schen Angelegenheiten einmischen. Es will nur Deutschland
stärken und für einen Augenblick von den Fesseln des Uoung-
planes befreien. Frankreich darf aber nickst vergessen, daß die
allgemeine Abrüstung näher rückt, und es kennt auch in dieser
Hinsicht den bis jetzt noch unerbittlichen Standpunkt Ameri¬
kas. So hat Frankreich auf den zwei Fronten — Doungplan
und Abrüstung — Amerika als Gegner.

Die Schuld am Weltkrieg
Dr . A. Wcgerer, Leiter der Berliner Zentralstelle zur

Erforschung dcr Kriegsnrsachen und Herausgeber der Ber¬
liner Monatsschrift für internationale Ansklärung, gelang
es, sensationelle Feststellungen über die Kriegsursachen zu
machen, die er demnächst veröffentlichen wird. Gelegentlich
eines Gespräches führte er schon jetzt aus:
,8- Dcr entscheidende Schritt in den Weltkrieg erfolgte

von Seiten Rußlands , und zwar nicht mit der Anordnung der
allgemeinen Mobilmachung am 30. Juli , sondern bereits am
25. Juli in dem Ministcrrat in Petersburg , der unter dem
Vorsitz des Zaren stattfand.

Am 23. Juli hatte Oesterreich sein Ultimatum an Serbien
überreicht. In Belgrad war man über die österreichischen
Forderungen zunächst sehr ausgebracht, insbesondere die radi¬
kale Partei und die Militärkreise wollten von einer Annahme
des Ultimatums nichts wissen. Tic serbische Regierung hielt sich
klugerweise zurück und es gelang Pasitsch, die Opposition zu
beruhigen und alles für die Annahme der Note vorzubereiten.

Von Rußland war zunächst eine entscheidende Hilfe nicht
zu erwarten . Der russische Außenminister Sasonow hatte am
24. Juli den Serben den Rat gegeben, im Falle eines bewaff¬
neten Zusammenstoßes mit Oesterreich das Territorium kampf¬
los zu räumen und sich mit einem Appell an die Mächte zu
begnügen. Auch das in der Nacht ausgegebene Commnnigue,
Rußland werde nicht indifferent bleiben, ließ eine unbedingte
Unterstützung durch Rußland nicht mit genügender Sicherheit
erwarten . So entschloß sich Pasitsch. am Mittag des 25. Juli,
an welchem Tage die Frist für die Antwort um 6 Uhr nach¬
mittags ablief, die Note anzunchmen. Er teilte dem eng¬
lischen Geschäftsträger . Crackanthorpe, und dem französischen
Gesandten Boppe mit. daß Serbien die österreichisckie Note in
einer Weise beantworten werde, die Oesterreich volle Genug¬
tuung geben werde. Ausdrücklich wurde von Pasitsch erwähnt,
daß Serbien sich auch mit der Mitwirkung von österreichischen
Beamten bei der Untersuchung des Attentats einverstanden
erklären würde, wenn hierbei dem Völkerrecht oder den freund¬
nachbarlichen Beziehungen entsprochen würde.

Wäre die österreichische Note in dieser Weise beantwortet
worden, so wäre der Friede erhalten geblieben. Da ereignete



sich folgendes : Aus Petersburg trafen in den ersten Nach-
miltaxsstunden zwei Telegramme in Belgrad ein . Ein kurzes
Telegramm enthielt das Ersuchen , mobil zu macken, und ein
zweites längeres Telegramm sagte die russische Hilfe im öster¬
reichisch-serbischen Konflikt zu . — Tie serbische Regierung faßte
hierauf sofort den Entschluß , die Mobilmachung anzuordnen,
was bekanntlich um 3 Uhr nachmittags auch erfolgte . Ferner
wurde die Antwortnote , den Weisungen Rußlands entspre¬
chend, umredigiert . In dieser neuen , die Forderungen Oester¬
reichs teilweise ablehnenden Form wurde die Antwortnote
kurz vor 6 llhr dem k. u . k. Gesandten Baron GieSl über¬
geben. — Mit diesen beiden Telegrammen hatte Rußland oerr
entscheidenden schritt in den Weltkrieg getan . Ter Zar ver¬
fügte bei diesem Ministerrat bereits über die Anordnung der
Kriegsvorbereitungsperiode für das ganze russische Reich, also
auch an der deutschen Grenze . Tie Entscheidung über Krieg
oder Frieden fiel somit in Petersburg.

Das „Braune Saus" in München
polizeilich besetzt

Die Münchener Polizei holte am Samstagmittag zu einem
neuen schlage gegen die Nationalsozialisten aus . Gegen 1 Uhr
erschienen drei Lastkraftwagen , besetzt mit grüner Landespoli-
zsi, vor dem „Braunen Haus " in der Brienner Straße . Ein
Teil der Mannschaft begab sich sofort in das Innere des
„Braunen Hauses ", in dem die Reichsparteileitung der Natio¬
nalsozialisten untergebracht ist, und besetzte das Gebäude . Der
Rest sperrte die Straße ab und verhinderte Ansammlungen,
wie sie sich in den letzten Tagen bei dem Vorgehen der
Polizei gegen die Posten vor dem Hause ereignet , hatten . Die
Aktion wird bezeichnet als eine ortspolizeiliclie Maßnahme mit
dem Ziel , dem Unisormverbot Geltung zu verschaffen. Sämt¬
liche T .-A.-Leute , die im Hause in Uniform angetrossen wur¬
den, sind sestgenommen und nach der Polizeidirektion gebracht
worden . Dort wurden sie nach Feststellung ihrer Personalien
wieder entlassen.

Uniformverbot i« München

München,  4 . Juli . Die Polizeidirektion München er¬
läßt mit sofortiger Wirksamkeit eine ortspolizeiliche Vorschrift,
wonach es verboten ist, auf öffentlichen Wegen , Straßen und
Plätzen einheitliche Kleidung (Uniform . Bundestracht ), sowie
Armbinden zu tragen , durch dir die Zugehörigkeit zu einer
politischen Vereinigung oder zu einer Schutzeinrichtung einer
solchen zum Ausdruck gebracht wird . Tie Vorschrift tritt am
15. Juli 1981 außer Kraft.

Der Bruch zwischen Bolivien und Varaquay
vollzogen

Paris,  5 . Juli . Wie Havas aus Affunzion meldet , ist
der bolivianische Gesandte mit dem Personal seiner Gesandt
schaft abgereist . Gleichzeitig hat die Regierung von Paraguay
ihren Gesandten angewiesen , La Paz zu verlaßen . Ter Bruch,
der das neue Auffiammcn des Streites um das Grancharo-
Gebiet befürchte » läßt , ist also vollzogen.

Der amerikanische Nationalfeiertag
Glückwunschtelegramm Hindenburgs an Hoover

Newport , 1. Huli . Anläßlich des amerikanischen National¬
feiertages hat Reichspräsident von Hindenburg an den Präsi¬
denten Hoover ein Glückwunschtelegramm gerichtet , in dem es
u . a. heißt:

„Ich hoffe aufrichtig , daß die Beziehungen zwischen den
Vereinigten Staaten und Deutschland sich immer enger ge¬
stalten und daß die großzügige , von Hoover eingeleitete
Aktion ein Segen für die ganze Welt werden möge."

Aus Stubt und Bezirk«
Neuenbürg , 6. Juli . Anläßlich der I!. Gauwertungsfahrt

des nach Mm a. D . (die I. fand bekanntlich nach Wild¬
bad statt ) errang der M .S .C. Enztal in Gruppe 6 , in welche
er auf Grund der Mitgliederzahl eingereiht ist, den ersten
Preis , bestehend aus einem sehr wertvollen Mmer Zinngeschirr
mit entsprechender Widmung . Tie Tagung seihst bewegte sich
im üblichen Rahmen und nahm einen harmonischen Verlaus.

(Wetterbericht .) Eine nördliche Depression beeinflußt
teilweise die Wetterlage . Für Dienstag und Mittwoch ist nur
zeitweilig aufheiterudes , zur Unbeständigkeit neigendes Wetter
zu erwarten.

Schwierigkeiten einer privaten Bausparkasse

Aus Nürnberg kommt die Nachricht , daß die Geschäfts¬
räume der „Vaterhaus " Bausparkasse G . in. b. H., welche ihren
Sitz vor einigen Monaten von Pforzheim dorthin verlegte,
durch die Gerichtsvollzieherei beim Amtsgericht Nürnberg ver¬
siegelt worden seien. Tie Verhältnisse sollen derart unklar
sein, daß ein Eingreifen der Behörden notwendig sein werde.
Bekanntlich haben viele Angehörige unseres Bezirks Bauspar¬
verträge mit diesem Unternehmen abgeschlossen und teilweise
erhebliche Sparbeträge einbezahlt.

Gauturne » des Untere « Schwarzwald -Nagoldgaues
in Wildberg am 3. Juli 1931

In dem romantisch gelegenen Städtchen Wildberg , das
reichen Blumen - und Flaggenschmuck angelegt hatte , hielt der
Untere Schwarzwald -Nagoldgau sein diesjähriges Gautur-
n e n ab, um Zeugnis abzulegen von ^der stillen Arbeit in der
Turnhalle oder aus dem Turnplatz , ferner den Turnern und
Turnerinnen Gelegenheit zu geben , sich gegenseitig in fried¬
lichem Wettkampf zu messen und der breiten Oeffentlichkeit zu
zeigen, welch hohe gesnndheitlicksen Werte durch fleißiges Neben
im deutschen Turnen verborgen sind. Prächtiges p,urner-
wetter begünstigte wesentlich die Veranstaltung . Jugendfrische
Kraft . Gewandtheit und Schönheit der Turner neben der siche¬
ren Körperbeherrschung prägten sich wirkungsvoll aus und die
geschmeidigen Hebungen der Turnerinnen erhöhten noch die
Bedeutung der Leibesübungen . Der Besuch war daher seitens
der Turner und Turnerinnen wie auch sonstiger Turnfreundc
trotz der schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse ein äußerst
guter zu uenuen . Mit diesem Gauturnen verband der Turn¬
verein Wildberg zugleich die Feier seines 70jährigen Bestehens.
Stadtgemeinde und Turnverein waren äußerst bemüht , diesem
Gauturnen zu einem vollen 'Erfolg zu verhelfen . Nachdem
die Ucberuahme des Kampfplatzes durch die technische Leitung
des Gaues am Samstag nachmittag mit anschließender Sitz¬
ung der Obmänner erfolgte , wurde noch das Sanatorium
unter Führung von Bürgermeister Schmelzte besichtigt. Um
5 Uhr früh leiteten Böllerschüsse und der übliche Weckruf der
schneidigen Stadtkapelle Wildberg den arbeitsreichen Festtag
ein . Kurz nach 6 Uhr trafen alsdann die Vereine zu Fuß,
Per Bahn und mittels Autos in ihren Quartieren ein und um
7 Uhr erfolgte der gemeinsame Abmarsch vom Bahnhof zur
Wettkampfüahn . Nach Feststellung der anwesenden Kampf¬
richter und Riegensührer wurden dieselben noch durch die be¬
tressenden Obmänner instruiert . Vor der festgesetzten Zeit
konnte schon um Uhr mit den spannenden Wettkämpfen
begonnen werden , au welchen sich nahezu 500 Teilnehmer be¬
teiligten , die mit einem Turnerlied ein geleitet wurden . Die¬
selben standen unter der Oberleitung von Männerturnwart
Pantle - Calw  und wickelten sich flott ab . Ein prächtiges
Bild bot sich da dem stillen Beobachter , als der ausgedehnte
Kampfplatz auf eineu Schlag turnerisch belebt wurde . Ein
großes Interesse war besonders für das Geräte -Turnen vor¬
handen , bei welchem sehr beachtenswerte Hebungen gezeigt
wurden . Aber auch unsere Volksturner standen nicht zurück
und gaben ihr Bestes , die meßbaren Leistungen zu steigern.
Auch die Wettkämpfe der Turnerinnen fanden großes Inter¬
esse, und es zeigte sich, daß auch das Frauenturnen in unserem
Gau sich in aufsteigeuder Bahn bewegt . Der Wettkamps war
kurz nach 11 Uhr beendet . Um 10 Uhr nahm wiederum
Bürgermeister Schmelzte  Veranlassung , dem Gau -Ausschuß
eine Besichtigung des Sanatoriums zu gewähren . Das histo¬

rische Schloß wurde vor vier Jahren renoviert und für sm,i
täre Zwecke eingerichtet . Auf steiler Anhöhe liieret das
tvrium den Insassen einen reizenden Uebcrblick über Wildbew
das von der Nagold hufeisenförmig umflossen wird . Die herr¬
lichen Räume bieten Gewähr für eine wohlige Untcrkunll
lim 11 Uhr war Lrandkonzert durch die Stadlkapelle
anschließend folgte gemeinschaftliches Mittagessen in
Quartieren.

Während des Mittagessens wurden die Mitglieder Leg
Gau -Ausschusses mit freundlichen Worten seitens des Vor¬
stands Rathselder  im Namen des -vuritvereins Wildbera
durch Ueberreichnng eines künstlerisch ausgeführten Gedenk-
blattes erfreut . Ihm schloß sich Bürgermeister Schmelzte
mit evenso herzlichen Worten an und der Gauvertreter nahm
Veranlassung , für all die erwiesene Freundlichkeit herzlich zu
danken . Aus all den kurzen Reden klang eine hohe Befrie¬
digung über den bisherigen Verlaus des Gauturnens . Rack,
dem Mittagessen bewegte sich der stattliche Festzug , an welchem
39 Vereine mit insgesamt 600 Teilnehmern teilnahmen , wobei
zu beachten ist, daß noch viele nicht im cvurnkostüm die Straßen
umsäumten , durch die Ltadt zur Kampfbahn . Den Weisungen
der Ganleitung wurde seitens der Teilnehmer restlos Folge
geleistet . Es herrschte strenge Ordnung und Disziplin — wahr¬
lich, die Turner können sich mit Stolz sehen lassen und die
Wirkung wird nicht ausbleiben . Es war eine machtvolle
Kundgebung für unser deutsches Turnen . Aus dem Festplatz
wurde sofort mit den allgemeinen Ausführungen begonnen , wo¬
bei den -vurnerinnen mit ihren neuzeitlichen Sprungseil-
Uevungen der Vorrang gelassen wurde und welche gut durch
geführt wurden , während die Turner mit Fahnen dahinter
Aufstellung genommen hatten . Der Aufmarsch derselben, die
Vercinsfahnen in einer Front an der Spitze , bot ' ein
überwältigendes Bild , wie man es nur selten sieht, und
nicht minder wirkten die folgenden allgemeinen Freiübungen
die von wahrer Körperschule zeugten . Nun wurden die Mei¬
sterschaften im Volksturnen ausgetragen . Ter weiteste Wurf
mit 15 Kg . Würfel betrug 7,76 Mieter . Im Hochsprung wurden
1,60 Meter erreicht , während der 100-Meter -Lauf in 11,2 Sk.
gelaufen wurde . Diese Kämpfe waren von großem Beifall der
zahlreichen Zuschauer begleitet . Dann warteten die Turner¬
innen mit gut gelungenen Volkstänzen ans , die rausckMden
Beifall fanden . Die Fechterriege Calw führte ein Schausechten
in Floret und leichtem Säbel für Fechter und Fechterinnen
vor , ein Gebiet , das stetig auch in der Deutschen Tnrncrschaft
im Aufwärtsstreben begriffen ist. Daneben bot die Gnn-
vorturnerschaft mustergültige Hebungen an den Geräten , die
beide großen Beifall fanden . Die Stasfelläufe und ein Hand¬
ballspiel zwischen Langenbrand und Rohrdorf . das spannende
Momente bot , bildeten den Schluß des turnerischen Pro¬
gramms . So ging ein arbeitsreicher pmg dem Ende entgegen
und die zahlreichen Zuschauer , welche die Hänge umsäumten,
kargten nicht mit Beifall . Programmäßig wurde das ganze
Turnen abgewickelt , so daß um 6 Uhr zur Preisverteiiung ge¬
schritten werden konnte . Ter Aufmarsch der Sieger erfolgte
ebenfalls unter den Fahnen vor die Tribüne , die Sicgeszeiclien
in der Hand . Borstand Rathfelder  begrüßte die Turner
mit herzlichen Worten und dankte speziell für den zahlreichen
Besuch, im besonderen der Ganleitung . Auch Bürgermeister
Schmelzte  überbrachtc die herzlichsten Willtommengrüße
der Stadt Wildberg und sprach sich recht lobenswert über die
turnerischen Leistungen aus .. Er beglückwünschte besonders
den Turnverein Wildberg zu seinem 70jährigen Jubiläum und
schilderte noch die in früherer Zeit zu Tage getretenen Verhält¬
nisse des Vereins , welch letzterer seitens der Stadtverwaltung
immer eine wohlwollende Unterstützung erfahren durfte. Mit
einem dreifachen Gutheil auf unser deutsches Vaterland und
unsere Deutsche Tnrnerschaft schloß Redner seine eindrucksvolle
Ansprache . Hierauf nahm Gauvertrctcr Proß  das Wort und
bekundete in markigen Worten das gute Gelingen des heutigen
Gauturnens , hervorhebend , daß in Wildberg ein harmonisches
Zusammenarbeiten zwischen der Stadtverwaltung und dem
Turnverein wahrznnehmen sei. Er gedachte noch der alten
Kämpen Wildbergs . Notwendig sei ein Idealismus , der sich
um die Jugend annimmt , das sind die Turn - und Sportvereine,
weil sich der Staat hierum nicht kümmert . Nun nahm er die
Prcisverteilnng vor , deren Ergebnis folgendes ist:

Reihenfolge der Wettkämpfe:
Zwölfkampf der Männer (Oberstufe ) : 1. Fritz Eitel , Wld-

«äopvngm 1929 Karl Köhler L To.. Berlln -Zehiendors,
Machnower Slr . 24.

3 Nachdruck „erboten .)

Ehe Reinhagen ging, sagte er plötzlich: „Ist dir das Leden
hier nicht ein wenig eintönig, Jutta ?"

Sie erschrak, als hätte er eben ihre Gedanken ausgesprochen,
und verneinte eifrig.

„Vielleicht möchtest du reisen?" , fuhr er zögernd fort.
Sie wehrte ab, hastig, fast erschreckt. „Ich fühle mich hier

so wohl wie nirgends . Ich habe es doch oft erprobt . Die Lust
hier ist für mich die gesündeste."

Er schien sie gar nicht gehört zu haben. Seine Stimme klang
müde, als er hinzusehte: „Ich habe manchmal das Gefühl , als
hätte ich nicht das Talent zum Vater einer so großen Tochter."

Das scheue, fast hilflose Lächeln entwaffnete sie vollends.
Sie sagte so burschikos wie möglich: „Ich bin ganz zufrieden mit
dir, Vater . . ." Aber das Weinen war ihr näher als das
Lachen.

Er räusperte sich, unmutig , n :s ihr schien. „So , so. Das
rst wohl eine ganz gute Zensur , .̂ ie Väter mü' -;n heutzutage
wohl froh sein, wenn sie so etwas hören . . . Asto reisen willst
du nicht? Du könntest eventuell deine Freundin Felicitas mit¬
nehmen. Frau Keller meint übrigens auch, daß dir eine Luftver¬
änderung gut täte ."

„Die Keller ist eine Krankheitsfanatikerin, " fiel Jutta ein.
Sie hatte die Hausdame , die immer mit leidsorschendem Gesicht
herumstrich, nie leiden können.

„Nun , man kann ja mal mit Dr . Dombrowsky sprechen."
^Tue das , Vater . Er wird dir dasselbe sagen wie ich."
Sie atmete auf, als sie draußen Büllingshovens fröhliche

Stimme horte. Wenn er dablieb, würde alles menschlicherwer-
den. Sie amüsierte sich schon jetzt über seine forcierte Aufmerk¬
samkeit und seine hochgezogenen Augenbrauen , wenn das Ge¬
spräch zu soigniert wurde — und wie lustig war sein freundschaft¬
liches Augenzwinkern zu ihr herüber, die er als Mitverschworenekannte!

Er brachte wirklich etwas vom Lärm und Rhythmus des
Rennplatzes in den stillen Raum . „Ein Erlebnis , mein sehr ver-
ehrter Herr Reinhagen . Famos , diese Raserei , dieser Wahnsinn
der Menge . Muß es nicht bei den ollen Griechen so ähnlich ge¬
wesen sein?"

Reinhagen zog die Stirn kraus . Er verwies : „Das Wesent¬

liche der Antike wurde in der Stille geboren — wie zu allen
Zeiten ."
- Als sich der Perlenvorhang der Türe hinter ihm geglättet
hatte , flüsterte Büllingshvven mit unglücklichem Gesicht: „Ich
habe wohl wieder ins Fettnäpfchen getreten , wie ?"

Jutta tieß sich lackend im Sessel nieder . „Selbstverständ¬
lich. Aber begreifen Sie nicht, daß das hier Ihre Aufgabe ist?"

„Q weh! Das verspricht nicht allzuviel für meine Zukunft ."
Er setzte sich ihr gegenüber. „Solche Leute pflegen nicht auf die
Dauer beliebt zu sein."

„Auf alle Fälle sind Sie mein Freund , solange Sie so
bleiben."

„Das genügt mir , Fräulein Jutta ."
Sie wurde plötzlich ernst. „Ist es nicht entsetzlich, daß ich

Jutta heiße? Wie darf man einem Menschen einen Namen für
sein ganzes Leben mitgeben? Und gibt es so etwas wie „Jutta"
denn überhaupt ?"

„Es gibt schon Entsetzlicheres, verlassen Sie sich darauf . Und
übrigens hat es im Mittelalter ja diesen Namen gegeben."

„Im Mittelalter " , wiederholte sie achselzuckend. Sie blickte
an ihrer sportgestählten Gestalt herunter , an dem kurzen Rock,
der das halbe Knie frei ließ, an ihren schlanken, nervigen Bei¬
nen. „Was habe ich mit dem Mittelalter zu tun ? Hätte man
mich nicht verbrannt , wenn ich so über den Ratsplatz gelaufen
wäre ?"

„Bestimmt . Aber das konnte Ihr Herr Vater bei Ihrer Ge¬
burt unmöglich voraussehen . Denn , so jung Sie auch sind, —
bei Ihrer Geburt war die Frau doch noch nicht gor soweit vom
Mittelalter entfernt ."

„Also Sie machen auch in Kulturgeschichte! Rauchen Sie
lieber eine von meinen Zigaretten . Ich rauche übrigens nur in
meines Vaters Abwesenheit. Da . Und nun seien Sie nicht ga¬
lant . Jeder zündet sich selber an ."

Eine Weile rauchten sie schweigend. „Seien Sie froh," be¬
gann Büllingshvven , „daß Sie nicht Elisabrant getauft sind.
Einer meiner Vorfahren war so benamst."

„Natürlich , und Sybille , Kunigunde , Barbara , Ursula und
was es sonst noch in fettsleckigen Pergamentschmökern gibt . . .
Daß sich der Standesbeamte nicht gesträubt hat !"

„In unserem geliebten Rußland kann man jetzt Lenina und
Trotzkina genannt werden . Im übrigen ist es wohl richtiger,
einen alten Namen mit neuem Leben zu füllen als darüber zu
weinen, wie?"

„Ich weine ja auch nicht. Aber wenn ich im Sportdreß im
Motorkarren über den Kurfürstendamm knattere und dann plötz¬
lich daran denke, daß ich Jutta heiße, könnte ich umschmeißen."

„Nicht gar so jungenhaft " , mahnte er.
„Verliere ich an edler Weiblichkeit?", höhnte Jutta.

„Vielleicht . Auf alle Fälle wäre es schade. Sie sind der
Jutta allerlei Weiblichkeit schuldig — und anderen auch"

„Wem ?" , fragte sie kampflustig.
Er rauchte einige Züge , ehe er antwortete : „Das werden Te

wohl wissen . . ."
Verwundert empfand sie, daß die Plauderei jählings M

ernster Unterton unterbrach . Warum ? Was war mit ihrem
alten Freund ? Hatte seine Stimme nicht gezittert? Und ms
bedeuteten diese suchenden, unruhigen Äugen?

Sie fühlte sich verwirrt und unsicher. Draußen klingelte es.
Sie hörte Stimmengemurmel , das wieder entschwand. Der Ne¬
uer hatte also ihrer Weisung gemäß die gelehrten Herren gleich
in die inneren Räume zu ihrem Vater geführt.

Büllingshvven , der ihren Gedanken gefolgt zu sein sch»
sagte: „Sie wollen nicht im Mittelalter leben und Ihr Batei
nicht in der heutigen Zeit . In welcher lebt er eigentlich?" sind
als sie nur mit einem leichten Achselzucken antwortete setzte ei
hinzu: „Ich begreife eins nicht: wie Ihr Vater in dieser Zeit sei»
Vermögen retten konnte — in dieser Zeit !"

Baron Büllingshvven konnte schon darüber verwundert M
er und die Seinen hatten alles verloren . Ihre Güter bei M«
waren längst aufgeteilt , ehe sie der große Sturm über die deut¬
sche Reichsgrenze wehte. Jetzt biß er sich tapfer und mühst«
durch, und sein einziger Trost war der Anblick der in der groß»
Inflation zerschmolzenen Vermögen anderer gewesen. Aber das
war nur ein schwacher Trost . —

„Mein Vater hat es gar nicht gerettet . Weiß ist doch le>«
Finanzberater . Sie sind seit zwanzig Jahren befreundet."

Er dachte an das Gespräch, das er auf der Herfahrt mit d:M
Bankier geführt hatte , und lächelte flüchtig. Aber dann sagt: ei
ernst: „Wenn Ihr Vater eine so ganz anders gewachsene Natur
wie Weiß so lange halten kann, muß mehr Kraft in ihm sein, als
wir ahnen ."

Jutta sah ihn überrascht an. „Daran habe ich noch gar
nicht gedacht. Sie sind sehr gescheit, mein Freund ."

„Danke " , quittierte er lachend, „ich habe so meine lichte«
Momente ."

„Vielleicht haben sich beide zu gut ergänzt . So was ha»
doch auch zusammen?"

„Ja . Aber wohl mehr in der Ehe , soviel ich davon ver¬
stehe."

Unwillkürlich blickte Jutta nach dem Porträt ihrer Mutter,
die sie nie gekannt. Das kleine ovale Pastellbild hing im
dunkel der Nische. Vielleicht war es ein Symbol und Mur.«
hatte auch in der Ehe immer im Halbdunkel gestanden. Aber sre
wollte ins Licht . . . sie wollte ans Licht . . .

Die Stimmen neuer Gäste hallten herüber . „Das ist der
Mann mit der Maya -Kultur, " sagte Jutta wie für sich-

(Fortsetzung folgt.)
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-- Ernst Seeger , Altensteig , 3. Fritz Bürkle , Schwann,
, Willy Thompsen , Altensteig , 5. Wilh . Knapp , Altensteig,

Niäiard Kicherer , Altensteig.
^ Zehnkampf i>er Männer (Mittelstufe ) : l . Ernst Dittus.
iistterback, 2. Andreas Wild , Schwann , 3. Panl ÄNäierbacher,
«ildbad, I. Oskar SNetzler, Witdvad , 5. K. Laupp , Eonweiler.
" Zehntampf der Aliinner (Unterstufe): l. Eugen Kaupp,
ê iterback, 2. Hermann Gutjahr , Engelsürand , 3. Fritz Wur-
7er Zj,»mersfeld , 3. Albert Herber , Haiterüach , !. Erwin
!u-ntiäiler, lllagold , 5. Fritz Baunigärtner , Wildber -g , 5. Karl
An , Wildbach

Zehntampf der Jugendturner 1913 14: 1. Gottlieb Saur,
Satteldach, 2. Ernst Weiß, Schwapn , 3, Hans Schrof, Wild-
l,,na 4. Alfred Dengler , Calmbach , 5. Fritz Köhler , Altensteig.

VolkstümlicherFünfkampf(Oberstufe): 1. Gottlieb Kiefer,
Laimback, 2. Georg Gackenheimer, Alzenberg, 3. Karl Mönch,
"ckömberg, I. Wilh . Baumgärtner , Nagold , 5. Mich . Rentsch-
N , Altbm'g.

Volkstümlicher Fünfkampf der Turnerinnen : l . Gertrud
Rriiderle, Calw , 1. Gertrud Engisch , Engelsbrand , 2. Liefet
Zchulz, Bad Licbenzell , 3. Elsa Stäb , Wildbad , 4. Ruth Mali¬
er, Neuenbürg , 5. Marie Kern , Wildbad.

Volkstümlicher Bierkampf der Jugend : 1. Karl Schmiü,
Mdverg , 2. Emil Stickel , Nagold , 3. Hans Mödinger , Den-
mlli -l. Eduard Kicherer , Altensteig , 5. Alfred Fortenbacher,
Mgöld, 5. Karl Schüttle II. Ebhausen.

Sandgeräte -Bierkampf der Turnerinnen : l . Hedwig Fink,
Calw, 1. Jda Leistner , Höfen a. Enz , 2. Klara Steeb , Alten-
stüg, 3. Lore Heimgärtner , Calw , 3. Gertrud Sauer , Calw,

Maria Tchnauffer , Bad Lieüenzell , 4. Helene Heydt , Calm¬
bach, l . Karoline Schilling , Altensteig , 5. Else Barth , Calmbach,
>. Helene Dürr , Altensteig , 5. Gertrud Egeler , Calmbach , 5.
Maria Kustcrer , Altburg.

Zicbenkampf der Turnerinnen (ältere ) : 1. Berta Bischer,
Nagold, 2. Claudia Ober , Nagold , 3. Elsa Müller , Neuenbürg,
,t. E. Ackermann, Altensteig , 5. Gertrud Müller , Neuenbürg.

Siebenkampf der Turnerinnen (jüngere ) : 1. Else Wurster,
Calw. 2. Anna Rothfuß , Calw , 3. Martha Botzenhardt , Wild-
öad, l. Hedwig Ziegler , Calw , 5. Hedwig Bacher , Calw.

Volkstümlicher Fünfkampf (Unterstufe ) : 1. Fritz Lobe,
Mdbad, 2. Paul Schwarz , Wildberg , 3. Gustav Seeger , Calw,
1. Rudolf Hahn , Obernhausen , l. Robert Reichstctter , Engels-
mnd. 4. Otto Theurer , Altensteig , 5. Albert Locher, Calmbach,
Z. Hans Schmid , Wildberg.

Volkstümlicher Fünfkampf Turnerinnen : 1. Gertrud Brü-
lm'e, Ealw , 1. Gertrud Engisch , Engelsbrand , 2. Liesel Schulz,
Bad Liebenzell, 3. Elsa Stäb , Wildbad , 4. Ruth Mahler,
Neuenbürg, 5. Marie Kern , Wildberg , 6. Emma Gropp , Wild¬
bad.

Gaumcisterschaftskämpfe : n) Stcinstoßen : Renlschler , Alt¬
burg 7,78 Nieter : d) Hochsprung : Karl Mönch , Schömberg
1Ä Meter : c) 100-Meter -Lauf : Gust . Seeger , Calw und -Otto
Theurer, Altensteig je ll,2 Sek.

lmal lab Meter Staffel (Turner ) : l . Tv . Nagold 49,2 Sek .,
2. Wldberg 51,2, 3. Obernhausen und Calmbach je 51, 3 Sek.

lmal lbb Meter Staffel (Jugend ) : i . Tv . Calw 54,1 Sek .,
2. Bildberg 55, 3. Wildbad 55,4 Sek.
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Das Handballspiel zwischen -rv . Laiigenbrand und Rohr-
dori endete mit 3:2 für Langenbrand . So hat das Gauturnon
in jeder Hinsicht seine Befriedigung gefunden und cs ist zu
wünÄen, das; den Turnvereinen die Wirkung nach Außen nicht
nersagt bleiben möge. Sch.

Württemberg.
Calw, 5. Juli. (Herabsetzung des Beitragssatzes der Orlskranken-

lasse.) Man schreibt uns, daß der Vorstand der Ortskrankenkasse
Ealw in seiner Sitzung vom 30. o. Mts. beschlossen habe, dem Kafsen-
iwrschuß eine Ermäßigung des Beitragssatzes von 6,9 aus 6,5 o. H.
vorzuschlagen. Unter Berücksichtigung des Umstandes, daß die Bet-
lcagseinnobmen der Kaste innerhalb eines Jahres durch Betriebsstill¬
legungen, Kurzarbeit, Lohn- und Gehaltsabbau sowieso einen wesent¬
lichen Rückgang zu verzeichnen hatten, stellt sich der Gesamtbeitrags¬
aussall gegenüber 1930 aus rund 125 000 RM., was einer Reduzie¬
rung der Beiträge um rund 25 Prozent gleichkommt.

Bösingen,OA.Nagold, 4. Juli. (Vergewaltigt.) Zwischen Bösingen
und Belhingen wurde aus offenem Felde eine ältere Frau von einem
Burschen vergewaltigt. Der Täter, der aus einer Nachbargemeinde
stammt, wurde ermittelt und festgenommen.

Stuttgart, 4. Juli. (Württ. Landestheatsr.) Generalintendant
Mm hat „Mademoiselle Docteur", ein Bühnenstück nach H. R.
Bemdorffs bekanntem Buch „Spionage" von Otto Alfred Palitzsch
zur Uraufführung erworben. Die Premiere findet voraussichtlich in
dn ersten Monaten der neuen Spielzeit statt. — Theodor Vogeler,
Lpielleiter an den württ. Landestheatern, wurde als Oberregisseur
»es Schauspiels an das Stodttheater in Würzburg verpflichtet.

Stuttgart, 4. Juli. (Tragödie im Polizetgefängnis. — Student
W m den Tod.) Wie die Sckwäbische Tagwacht hört, hat sich am
2r.ouni der 20 Jahre alte Student August Kirchdörfer im Unter¬
suchungsgefängnis des Polizeipräsidiums erhängt. Kirchdörfer ist der
dmdent, von dem der Poltzeidericht vor einer Woche meldete, daß
«r wegen Diebereien in Freibädern und aus Sport- und Tennisplätzen
verhaftet worden sei. Kirchdörfer studierte in der Akademie der Bil¬
denden Künste Malerei . -

Stuttgart, 4. Juli. (Die Einlagen bei den württ. Sparkassen.)
^ ^ »lagen bei den württ. Sparkassen weisen im Mai 1931 lautdes Etat. Landesamts die ungewöhnliche Summe von
A>,ob Millionen RM. aus, weil einige Sparkassen ihre Depositen im

von rund 12 Millionen RM. von Depositen zu Spareinlagen
«gebucht haben. Ohne die Umbuchungenergibt sich für Mai ein

^umlagenbetrag von rund 24-/2 Millionen RM.. der um rund4 "üllionen RM. gegenüber dem Vormonatsbetrag zurückbletbt.
M!,,' dzahlungsdetrag war mit 23,5 Millionen RM. um 1,83

. non RM niedriger als im April. Der Einlagenüberschuß be-
zsiMe sich demnach aus 14,54 Millionen RM-, der Epareinlagen-W°nd au, 628.53 Millionen RM.

.^ nisheim, OA. Leonbcrg, 4. Juli. (Wildschweine.) Seit etwa
wachen werden aus hiesiger Markung an verschiedenen Stellen
jchweine beobachtet. Die Tiere treten nachts aus die Felder aus
cklen̂ den Kartoffeläckern erheblichen Schaden an. Gestern

imm wieder aus die Wildschweine gejagt. Dabei sind6 Keiler
El °lwa 1 Zir. gesichtet worden. Eine Bache mit 5
an.soll sich auch in der Nähe aufhalten. Leider ist es den

bringen jungen , etncs der bei uns seltenen Tiere zur Strecke
Juli. (Ein Kind als Brandstifter.) Gestern abend

Adler 'cr Oekonomiegebäude der Witwe M . Geiger , Wirtin zumNao,'-. sofort  reiche Nahrung auf dem Heuboden fand.
-Knuten schon griff das Feuer auf das Wirtschasts-

llondk ° ^ Eckst durch eine Brandmauer geschützt war, und bald
Tanze Gebäudekomplex in Hellen Flammen. Die hiesige

Stelle, mußte sich aber auf den Schutz der
^ohlicĥz aade beschränken, weil der Ostwind die Feuerfunken be¬

end

konw» eate. Bon dem ganzen Wirschafts- und Wohninventar
Neides einige Möbelstücke(Klavier, Schränke, auch einige
«Rn !>?«!» » ^ rettet werden. Das ganze, etwa 5,5 Ar große An-
Men'mü!? , „E. der eingebauten Kegelbahn mit dem darin gesta-
blieb,t»k»n d'v aus den Grund niedergebrannt. Nur ein Kamin
des nebenanliegende Wohn- und Oekonomiegedäude
bestück, (Aaul  Hummel mußte geräumt werden und dürfte auch
biirste si» SiOssorschaden genommen haben. Der Gesamtschadcn
E>» Kin? nn ÔMO Mark belaufen. Der Feuerherd entstand durch
Echwein'smn nnw". Kerzenlicht einen mit Stroh gefüllten
i>°>en Mi» n»?," . le, um im sogenannten Franzosenkeller Most zu
^ Jahre bestehen' ^ abgebrannte Gebäude zum Adler schon

Saulgau, 4. Juli. (Ein? wackere Tat.) Soazisrgänger sahen am
letzten Sonntag nachmittag im Eießener See west vom Ufer ab einen
jungen Menschen untergeben. Kurz entschlossen schwamm der Trak-
lorenführer Josef Springer von Saulgau an die Unglücksstelle. Nach
gewaltigen Anstrengungen gelang es ihm, den im Todeskamps sich
wild wehrenden Schwimmer zu fassen und den dann ohnmächtig
Gewordenen ans User zu bringen. Sonderbar ist nur, daß drr Ge¬
rettete, obwohl er sich noch längere Zelt bei seinem Retter am User
aushielt, weder seinen Namen nannte, noch sich bedankte.

Rot: OA. Mergentheim, 4. Juli. (Furchtbares Verbrechen.) Vor
einigen Tagen wurde ruchbar, daß die Ehefrau Sch. heimlich geboren
hat und die Eheleute dos neugeborcne Kind beseitigt haben. Das
Mergentheimer Landjägerstationskommandoging der Sache nach.
Das Ehepaar wurde festgenommen und hat nach anfänglichem hart¬
näckigem Leugnen schließlich ein umfassendes Geständnis abgelegt.
Darnach trugen sich die Eheleute schon längere Zeit mit dem Gedan¬
ken, das erwartete Kind zu beseitigen, weil sie zu ihren sechs Kindern
keinen weiteren Familienzuwachs mehr wollten. Auch über die Art
und Weise hatten die Ehegatten, wie sie cingestehen, schon vor Wochen
gesprochen. Das Kind, ein Mädchen, wurde jm Vtehstall geboren.
Der Vater Hai das neugeborene lebende Kind in Gegenwart der
Mutter in einem mit Wasser gefüllten Eimer ertränkt. Einige Stunden
später vergrub drr Vater das Kind im Gemüsegarten unter einem
Birnbaum. Die ersolgte Ausgrabung und Leichenöffnung führte zu
der Feststellung, daß das Kind nach der Geburt gelebt hat.

Baden.
Konstanz, 4. Juli. Das Schwurgericht Konstanz hat den 27

Jahre allen Georg Kraus zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt, weil
er die Landwirtstochter Iosephine Telsser durch acht Messerstiche ge¬
tötet hat. Als die ältere Schwester Paultne Telsser vernommen wurde,
kam es zu einer kleinen Sensation. Sie verweigerte die Aussage mit
der Begründung, daß sie mit Kraus verlobt sei und ihn später hei¬
raten werde.

Ei » Samiliendrama
Karlsruhe , 5. Juli . Ein schreckliches Familieirdrama er»

eignete sich Freitag abend in der Wolfartsweierstratze . Der
Polizeibericht berichtet über das Drama:

„Am Freitagabend hat ein 35 Jahre alter Reichsbahnassi¬
stent in seiner Wohnung in der Wolfartsweierstraße , der
Vater von drei Kindern ist, sich mit einer Pistole je einen
Lchuß in Kopf und Brust und seiner 23 Jahre alten Schwä¬
gerin einen Kopfschutz beigebracht . Die beiden Uivglücklichen
wurden in schwer verletztem Zustande in das städt . Kranken¬
haus eingeliesert , woselbst sie kurz darauf verschieden sind. Ter
Grund zu dieser furchtbaren Tat ist noch nicht geklärt.

lieber das schreckliche Drama , das begreiflicherweise in der
Nachbarschaft große Erregung hervorrief , erfährt die B . Pr.
folgende Einzelheiten:

Der verheiratete Reichsbahnassistent Hengst , der kriegs¬
beschädigt ist und sich augenblicklich in Erholungsurlaub be¬
findet . stand in Beziehungen zu seiner 23 Jahre alten Schwä¬
gerin , der Bürovorsteherin Erna Münch . Es kam öfters zu
Differenzen wegen dieser Beziehungen , so das; Hengst drohte,
sich und seine Schwägerin zu erschießen. Am Freitagabend
zwischen 9 und 10 llhr kam es in der Wohnung von Hengst
zu einem Wortwechsel zwischen ihm und seiner Schwägerin.
Als seine Frau auf einen Augenblick das Zimmer verlassen
hatte , hörte sie plötzlich einen Knall . Sie eilte in das Zimmer
zurück und fand zu ihrem Entsetzen ihre Schwester blutüber¬
strömt auf dem Boden liegen . Hengst hatte zwei Schüsse aus
seine Schwägerin abgegeben , die bewußtlos und schwer verletzt
im Zimmer lag . Er brachte sich sodann selbst zwei Schüsse in
Kopf und Brust bei. Von Bewohnern des Hauses wurde sofort
die Polizei alarmiert , die am Tatort erschien. Die beiden
Schwerverletzten wurden in das städt . Krankenhaus verbracht.
Auf dem Transport nach dein Krankenhaus erlag Erna Münch
ihren Verletzungen , während Hengst kurz nach seiner Einlie¬
ferung ins Krankenhaus verschied.

Handel » Berkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart, 4. Juli. (Ergebnis der Schweinezählung.) Bei der

Schweinezählung am 1. Juni 1931 wurde lt. Etat. Landesamt an
Hauskaltungen in Württemberg, die Schweine besitzen, 155650 gegen
164411 am 2. März 1931 ermittelt. Der Gesamtschweinebeftand be¬
trug 603 335, somit eine Abnahme von 6,5 Prozent gegenüber dem
Ergebnis vom 2. März 1931. Der Rückgang beschränkt sich auf die
zahlenmäßig stärkste Altersklasse der Iungschweine von acht Wochen
bis ein halbes Jahr alt. Die Zahl der Hausschiachtungenvon
Schweinen betrug im letzten Vierteljahr 60111. Der Hauptgrund des
Rückgangs des Schweinebestands ist vor allem in den niederen
Echweinepreisen und der dadurch veranlatzten geringeren Rentabilität
der Schweinehaltung zu suchen. Der Rückgang der Schweinepreise
hat sich stetig fortgesetzt. Die Preise im Durchschnitt des Monats
Mai 1931 gingen gegen die Preise im Monat Mai 1930 um 30,5
Prozent zurück. Sie stehen beträchtlich unter dem Friedenspreis.
(Mai 1913 115 Psg. für 1 Kg. Lebendgewicht).

Stuttgart, 5. Juli. (Holzoerkäuse.) Bei den Holzoerkäusenaus
württ. Staatswaldungen im Monat Juni wurden erzielt für Fichten
und Tannen (72756 Fm.) 55 Prozent, für Forchen und Lärchen
(3260 Fm.) 59 Prozent. Die Erlöse betrugen für Fichten und Tannen
tm Mai 57, tm April 62, für Forchen und Lärchen im Mai 68, im
April 69 Prozent der Landesgrundpreise, sodaß für den Monat Juni
ein starker Rückgang der Erlöse gegenüber den Vormonaten sestzu-
stellen ist. Ferner wurde erzielt für Gerüstsiangen 71, für Baustangen.
77—82, für Hopfenstangen 78—89 Prozent der Landcsgrundpreise.
An Brennholz wurde verkauft: Laubholz 1352, Nadelholz 12392 Rm.
bei einem Durchschnittserlös von 81 Prozent der Grundpreise gegen
80 Prozent im Mai, 81 Prozent im April und 85 Prozent tm
Monat Mürz.

Saatenstand in Württemberg z« Anfang
Snli 1931

Stuttgart , 4. Juli . Landesdurchschnitt (1 — sehr gut , 2 —
gut , 3 — mittel , 4 — gering , 5 ^ sehr gering ) : Winterweizeu
2,5 (im Vormonat 2,S), Sommerweizen 2,7 (2,7), Wintcrdinkel
2,7 (2,8), Winlerroggen 2,9 (3,1), Sommerroggen 3,0 (2,6),
Wintergerste 2,8 (2,9), Sommergerste 2,6 (2,7), Haber 2,8 <2,7),
Frühkartoffeln 2,5 (2,6), Spätkartoffeln 2,7 (2,9), Hopfen 3,0
(2,9) Zuckerrüben 2,5 (2,5), Runkelrüben 2,6 (2,7), Klee 2,6
(2,8), Luzerne 2,9 (3,0), Be -(Ent -)wässerungswieseil 2,4 (2,4),
andere Wiesen 2,3 (2,3), Aepfel 2,5 (2,2), Birnen 2,7 (2,5),
Weinberge 2,1 (1,9). Der Monat Juni , der eine Reihe schöner,
sonniger , mitunter sehr heißer Tage , aber auch häufig , zum
Teil mit Hagelschlag verbundene Gewitter und starke Nieder¬
schläge brachte , war im ganzen genommen für die Weiterent¬
wicklung der Früchte nicht ungünstig , wenn auch allerdings
durch den Hagel sowie durch Ueberschwemmungen und Ab¬
schwemmungen von Goden mancherorts beträchtlicher Scha¬
den verursacht worden ist. Das Getreide zeigt im allgemeinen
einen befriedigenden Stand und verspricht einen das Vorjahr
übertreffenden Ertrag , sofern nicht die bereits da und dort
durch heftige Schlagregen erfolgte Lagerung größeren Um¬
fang annimmt . An Schädlingen zeigten sich mancherorts
Gelbrost , in Gerste Strefenkrankheit und Engerlinge , in Haber
Fritfliege und Drahtwurm . Die Kartoffeln haben in nassen,
wenig durchlässigen Böden gelitten , stehen aber im übrigen
hoffnungsvoll . Zucker- und Runkelrübenfelder zeigen einen
gesunden Stand ; manckierorts treten allerdings Brachtäfer
und Rübenfliege schädigend auf . Der Hopsen steht vor der
Blüte und wird zurzeit .wegen Auftretens der Peronospora
fleißig bespritzt . Das Einbringen der Heuernte ist durch die

wechselnde Juniwitternng mitunter verzögert und beeinträch¬
tigt worden. An manchen Orten hat sich die Bergung des
Heuerrrages mehrere Woclpen lang hinausgezogen, sodaß das
Heu etwas holzig wurde. Ende Juni war die Einheimsnng
noch nicht überall beendet. Ein großer Teil des Heuertrags
ist übrigens unbereguet unter Dach gebracht worden und
wenn auch die Güte des Heus nicht gleichmäßig zufriedenstel¬
lend ausgefallen ist, so har doch die Menge überall sehr befrie¬
digt, besonders in Wiesenheu, während der Ertrag an Klee
und Luzerne weniger reichlich war . Der Ansatz und Nach¬
wuchs des zweiten Futterschnittes ist ein guter . In Obst
(Kernobst) haben sich die befriedigenden Aussichten bis jetzt er¬
halten , wenn auch allerdings vereinzelt starkes Abfallen der
Früchte sowie Auftreten von Ungeziefer wahrzunehmen ist.
Ter Ertrag an Kirschen ist ein reicher, auch die Beerenernte
verspricht gut zu werden, während der Ertrag an Zwetschgen
weniger gut werden wird. Ter Stand der Weinberge ist zur¬
zeit ein schöner; die Rebenblüte ging gut vorüber . Die be¬
kannten und gefürchteten Rebschädlinge (Peronospora , echter
und falscher Mehltau , Kräuselkrankheit) machen sich bereits be¬
merkbar und werden zurzeit energisch bekämpft.

Neueste Nachrichten.
Nordhausen , 4. Juli . In dem Kalibergbau Obergebra bei

Bleicherode ereignete sich heute vormittag ein schweres Unglück.
Vier Bergleute wurden von größeren Gesteinsmassen begraben.
Zwei Häuer und ein Zimmerhäuer waren sofort tot , ein vier¬
ter Hauer wurde schwer verletzt ins städtische Krankenhaus
gebracht.

Königsberg , 4. Juli . In die medizinische Universitätsklinik
wurde gestern ein Arbeiter unter Lepraverdacht eingeliefert.
Niach Mitteilung von zuständiger Stelle hat sich der Verdacht
bestätigt . Ter Kranke ist isoliert worden.

Fahrt des „Graf Zeppelin " nach Gleiwitz
Friedr 'rchshafen . 5. Juli . Das Luftschiff „Gras Zeppelin"

ist heute morgen um 7.55 Uhr unter Führung von Kapitän
Lehmann mit 10 Passagieren an Bord zu einer Landungsfahrt
nach Gleiwitz aufgestiegen.

Das Luftschiff „Gras Zeppelin " erschien kurz nach 17)4 Uhr
über Gleiwitz und setzte gegen 17.55 Uhr zur Landung an . Die
etwa 150 009, zum Teil aus der Tschechoslowakei und Ostober¬
schlesien hcrbeigeeilten Personen , die der Landung des „Graf
Zeppelin " beiwohnten , stimmten spontan das Deutschlandlied
an . Nach Passagierwechsel trat das Luftschiff um 18.55 Uhr
wieder die Rückfahrt nach Friedrichshafen an.
2«ü Todesopfer bei der amerikanischen Unabhängigkeitsseier

Newport , 5. Juli . Bei den amerikanischen Unabhängigkeits-
seiern kamen nahezu 200 Persoüen ums Leben . Viele verun¬
glückten beim Abbrennen von Feuerwertskörpern , die meisten
wurden jedoch durch Krastwagenunsälle getötet , andere er¬
tranken.

Vie Lesms--SPis«e abgZurSM
Tic seit dem 9. Juni unter Ausschluß der Oesfentlichkeit

vor dem vierten Strafsenat des Reichsgerichts geführte Ver¬
handlung gegen die nenn Angeklagten , die in den letzten Jah¬
ren in den Leuna -Werken umfangreiche Werkspionage getrieben
haben , sich durch Diebstahl Patentschriften und Lagepläne ver¬
schafften und diese an Frankreich auslieferten , hat am Sams¬
tag mit der Urteilsverkündung ihren Abschluß gefunden.
Reichsgerichtsrat Tchmiy verkündete folgende Strafen:

Für den Oekonomieverwalter Felix Amann wegen mili¬
tärischen Landesverrats , Anstiftung zum Diebstahl , Hehlerei,
schwerer Urkundenfälschung , Vergehens gegen das Gesetz über
den unlauteren Wettbewerb 8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre
Ehrenrechtsverlust ; für den Händler Franz Becker wegen der
gleichen Straftaten ebenfalls 8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre
Ehrenrechtsverlust ; für die Ehefrau Sophie Becker, die als
Aufwartefrau in den Leunawerken hauptsächlich die Diebstähle
begangen hat , ein Jahr 9 Monate Gefängnis ; für den Bau¬
ingenieur Kurt Kühling wegen versuchten militärischen Lan¬
desverrates 2 Jahre 6 Monate Gefängnis ; für den Reichswehr-
gefrciten Paul Vollrath wegen Verrats militärischer Geheim¬
nisse 2 Jahre Gefängnis ; für den Bäckergesellen Georg Hauck
9 Monate Gefängnis ; für den Kaufmann Leonhard Lttay 6
Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrenrechtsverlust ; für den
Schleifer Franz Altmann 9 Monate Gefängnis ; für den
Rcichswehr -Obergefreitcn Albert Sarter 3 Jahre Zuchthaus,
und 5 Jahre Ehrenrechtsverlust.

Die Untersuchungshaft wurde den Verurteilten in Anrech¬
nung gebracht , die erhaltenen Gelder , zum ^.eil waren es Be¬
träge von einigen tausend Mark , verfielen der Reichskasse.
Einen ; Antrag des Staatsanwalts entsprechend wurde die Oef-
rentlickkeit auch für die Urteilsbegründung ausgeschlossen.

Theater-Anektzoterr
Von A. Graefe  i . Schw . K. ^ -

Am Abend des 19. Mai 1789 — des Jahres , das in der
Weltgeschichte eine so unvergeßliche Rolle spielen sollte — fiel
den Besuchern der Berliner Hosoper ein unscheinbares kleines
Männchen im Parkett auf , das während der Aufführung der
Oper „Constanze und Belmonte " — so hieß damals noch das
Meisterwerk Mozarts , das wir heute unter dem Litel „Ent¬
führung aus dem Serail " kennen — die ganze Zeit laut mit-
sang und heftig gestikulierte . Mißmutig sahen die Opern¬
besucher zu, wie der kleine Mann sich langsam bis an das
Orchester heranschob . Damals saßen nämlich die Leute nicht
im Parkett , sondern standen . Das Privilegium des Litzens
stand nur den adligen Logenbefuchern zu , während das bür¬
gerliche Publikum sich mit Stehplätzen begnügen mußte . Wäh¬
rend die Besucher sich über das Benehmen des sonderbaren
Mannes immer mehr ärgerten , schrie der Unbekannte den
spielenden Musikern plötzlich zu : „Verfluchte Kerle , wollt Ihr
wohl richtig spielen !" Nun kannte die Empörung keine Gren¬
zen. Der Ruhestörer wurde verhaftet und hinausgeführt . Nach
seinem Namen befragt , erwiderte er : „Jch bin Mozart , der
Komponist der Oper ." Es war tatsächlich der geniale Kom¬
ponist , den damals in Berlin noch niemand kannte und der
über einige Nngenauigkciten im Bortrag der königlichen Ka¬
pelle seiner Empörung Lust verschafft hatte.

In der italienischen Oper in Paris geschah es einmal in
den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts , daß dem Darsteller
des St . Bris im vierten Akt der .̂ Hugenotten ", die damals
gerade den Welterfolg Meyerbeers herbeisührten , das Trikot
platzle . Als der Darsteller des Grafen Revers ihm Vorwürfe
wegen der negativen Makellosigkeit seiner Tochter ins Gesicht
zu schleudern hatte , sang er anstatt des pathetischen Original¬
textes die Warnung : „Dreh dich nicht um , dein Trikot ist ge¬
platzt, " Der neapolitanische Botschafter , der der Ausführung
beiwohnte und als einziger im ganzen Hause die italienisch
gesungenen Worte verstand , konnte sich nickst beherrschen und
begann so zu lachen, daß ein allgemeiner Entrüstungssturm
des Publikums losbrach.



Das Totenschisf aas
Als im vorigen Jahre nahe der Küste der italienische

Frachtdampser „Palermo " untcrging , erhielt der bekannte
Taucher Nie Peterscn den Auftrag , den gesunkenen Dampfer
auf dem Meeresgrund aufzufindcn und die Wertsnä-en und
ebenso die Leichen von sechs Heizern im Maschinenraum zu
bergen. Leine Erlebnisse schildert er in anschaulicher Weise
in einem Aufsatz der „Münchner I . Ztg.".

Rach längerem vergeblichem Luchen gelang es uns schließ¬
lich die Stelle der Katastrophe zu finden und ich stieg unver¬
züglich zum Meeresgründe hinab. In zirka >0 Meter Tiefe
suhlte ich weichen, sandigen Boden. Ich stand auf einer ebenen
Fläche. Geräuschlos krochen Krabben und Hummern umher,
Ticfseeaale schlängelten sich zwischen meine Füße. Nicht weit
entfernt schoß ein Rochen vorbei und verschwand schnell in
geheimnisvoller Ferne. Dann wieder sah ich Schwärme kleiner
Fische, verfolgt von gefräßigen Haien. Allmählich wurde mein
Weg hindernisreicher: ich mußte schwer passierbares Dickicht
durchgueren. Die langen Bänder der sonderbarsten Wasser-
gcwächse wanden sich schlangcnartig um meine Beine und
hinderten mich am Borwärtskommen . Das Wasser änderte
die Farbe, wurde dunkelblau und finster. Ich mußte meine
große elektrische Lampe zu Hilfe nehmen . . .

Immer tiefer ging ich hinunter , vorbei an gespenstisch¬
gähnenden, riesenhaften Felsenhöhlen. Der Druck des Wassers
wurde mit der Zeit immer stärker. Plötzlich beleuchteten die
Strahlen meiner elektrischen Lampe die Umrisse einer riesigen
Masse, die sich seitlich von mir langsam bewegte. Nach ge¬
nauerem Hinsehen erkannte ich einen Pottwal , aber er war
wenigstens 20 Meter lang und wog sicherlich viele Tonnen.
Seine enormen Flossen schienen bewegungslos und nur der
mächtige Schwanz schaukelte gemächlich. Der große Rachen des
Giganten , der fast den vierten a.eil des Körpers bildete, war
weit geöffnet. Aufs höchste erschrocken faßte ich schon den
Signalstrick, um das Zeicknn zum Hochziehen zu geben. . .

In diesem Augenblick zogen sich aus einer Höhle viele
lange Lchlangennrme zum Giganten hin und wanden sich
blitzschnell um seinen Kopf. Wie angewurzelt stand ich aus
meinem Platz und starrte aus diesen ungewöhnlichen Anblick.
Welche märchenhaften Seeschlangen konnten es wohl sein, die
diesen Riesen anzufallen wagten? Der Pottfisch wehrte sich
nicht: mit weit geöffnetem Rachen lag er immer noch be¬
wegungslos und ließ alles mit sich geschehen. Vier große
„Arme" umschlangen schon fest seine obere Kieserhälste,-
La schloß er unwillkürlich Len Rachen und zerschnitt mit
Leichtigkeit die „lebenden Taue" . . . Gleich daraus erschienen
zwei tellergroße, schreckliche Augen aus dem Kampfplatz. In
ihrer Mitte sah ich einen krummen, geöffneten Papagcien-
schnabel. Es konnte kein Zweifel sein, — der Angreifer war
ein riesenhafter Polyp , der gefürchtete Vampir der Tiefsee. . .

Ohne zu zaudern, warf sich der Wal auf das gräßliche
Monstrum . Der Kampf der Giganten begann . . . Die Fühler
des Polypen , die dicker waren als ein Menschenbein, versuch¬
ten den Gegner zu erdrosseln. Immer enger und enger zagen
sich die mit langen Saugern besetzten Fühler zusammen. Doch
auch der Pottsisch, der sehr alt sein mutzte, kämpfte nicht uner¬
fahren. Er sperrte abermals seinen großen Rachen auf und
wartete geduldig, bis sich die Fühler um seinen Oberkiefer
geschlängelt hatten. Wie auch das erstemal, zerbiß er mit sei¬
nen scharfen Zähnen spielend die gefährliche Umklammerung.
Der Polyp begann schon in der Agonie zu zucken, doch ver¬
suchte er noch einmal den Feind zu fassen. Und wieder
sperrte der Pottfisch seinen Rachen aus und - wieder zer¬
biß er einige „Arme" des Meeresteusels . . .

Der Polyp war geschlagen, — besiegt! Er zog schnell seine
letzten beiden Fühler zurück und versuchte in eine nahe Höhte
zu entkommen. Aber sein Besieger war flinker . . . Wie ein
Kreisel drehte sich sein mächtiger Körper um und sein schreck¬
licher Rachen erreichte noch im letzten Moment den enteilenden
Polypen . Innerhalb einer Viertelstunde war er in zwei gleiche
Hälften geteilt . . . Immer wieder schnitt der Pottsisch die nun
vollkommen unkenntlich gewordene, konvulsivisch-zuckende,
blutlose Masse, die er schließlich- verschluckte. . . Und im
nächsten Augenblick war er schon aus dem Bereich meiner

dem Meeresgrund
Lampe verschwunden, — neuen Kämpfen entgcgeneilend. Nur
einige aus dem Boden sich immer noch windende Fühlertcile
zeugten von dem stattgefundenen, erbitterten Ringen . . .

Dieser Vorgang , der mir wie ein Augenblick vorkam, hatte
viel kostbare Zeit in Anspruch genommen und ich mußte mich
nun beeile», den Auftrag meiner Gesellschaft auszusühren.
So schnell es meine schweren, bleiernen Sohlen erlaubten , be¬
gab ich mich zum Platze, wo das gesunkene Totenschiss lag.
Dort harrten meiner neue, verhängnisvolle Abenteuer . - .

Bald erblickte ich den toten Dampfer, der aus einem brei¬
ten, schwarzen Felsen lag. Sein Rumps ragte über den Rand
des Felsens hinaus und verlieh ihm das Aussehen eines sagen¬
haften Ungeheuers. Hin und wieder wankte der Riefe, von
der Strömung angetriebcn , — als wenn er betrunken wäre.
Dann ruhte er weiter, still und geisterhaft . . .

Mit viel Mühe erkletterte ich das Deck und fand bald die
Luke, die zum Maschinenraum führte. Ter Deckel der Luke
war offen (sct-einbar wurde er von der Explosion aufgerisscn)
und - — ein bis zur Taille entblößter Leichnam ragte
heraus . . . Das Wasser schaukelte ihn ; grünlich-weiß, geschwol¬
len, stellte er ein entsetzliches Bild dar. Grauen überkam mich,
doch mutzte ich meine Nerven zusammenrcißen. Ich zog den
Toten heraus und ging die glatten Stufen in den Maschinen¬
raum herunter , wo 'mich eine undurchdringliche Finsternis
empfing . . .

Tie elektrische Lampe leuchtete aus und — —im selben
Moment trat ich einige Schritte zurück. . . Der restliche Stab
der Maschinenbcmannung war hier anwesend: fünf Mann.
Sie starben alle als Helden, bis zur letzten Minute auf ihrem
Posten verharrend . Nun versammelten sie sich alle um die
eiserne kreppe , die ich hcruntcrgesticgen war, und erschien,
als ob eine Delegation aus der Unterwelt einen Taucher
empfängt. Es waren alle junge, muskulöse Leute. Der gelb¬
liche Schein meiner Lampe beleuchtete ihre entstellten Gesich¬
ter ; aus den weit geöffneten, starren Augen sprach ein un¬
aussprechlicherSchreck, und um die Lippen spielte ein sonder¬
bares Lächeln. . .

Mit größter Ucbcrwindung ritz ich den Blick von den
Toten und ging in den zweiten Maschinenraum, um mich
dort nach weiteren Opfern der Katastrophe umzuschen. Ich
schritt schnell vorwärts , zwischen den Toten lavierend. Dabei
verursachte meine -plumpe Gestalt einen Wasserwirbel, der die
Leichen in Bewegung setzte. Sie wankten, sielen mir zu Füßen,
streckten die Hände empor, als wenn sie von mir Hilfe erbäten.
Dieser Totentanz war so schrecklich, daß ich mich schütteln
mutzte, wie im tOgradigcn Fieber. Sofort nahm ich einen
langen Strick, der um meine Hüfte gewickelt war , und band
die Leichen— je zwei und zwei — zusamen, um sie später auf
einmal aus der Luke heben zu können.

Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß weiter keine Toten
im Maschinenraum waren , eilte ich dem Ausgang zu, als sich
plötzlich das Schiff stark zur Seite neigte. Fast wäre ich auf
den Boden gefallen. Gleich darauf vernahm ich einen gedämpf¬
ten Knall und sah, daß oben die Klappe von der Luke zusiel.
Sic blieb bis jetzt geöffnet, da der tote Körper des Heizers au-Z
ihr herausragte . Nun aber, da ich den Toten entfernte , klappte
sie — durch die seitliche Wendung des Schiffskörpers hervor¬
gerufen - - automatisch wieder zu. Ich war in einem Untcr-
seegrab hermetisch eingeschlossen. . .

Kalter Schweiß trat mir auf die Stirn . Sollte schon alles
aus sein und nicht die geringste Hoffnung mehr aus Rettung
vorhanden? Der schwere, eiserne Deckel, von der enormen
Wasserlast nach unten gedrückt, klemmte die Luftröhre meines
Apparates ein und ließ mir kaum noch die Möglichkeit, zu
atmen. Ganz spärlich, fast tropfenweise, merkte ich die Luft¬
zufuhr . Mit einigen Sätzen erklomm ich die eiserne Treppe
und sah nun . daß ein langer eiserner Kohlenhaken vom Deck
durch die Luke herunterhinq . Dieser Haken war mein Retter,
denn sonst hätte der Deckel die Gummiröhre bestimmt durch¬
schnitten. Aber trotzdem war die Röhre so fest eingeklemmt,
daß es mir unmöglich war , ein Zeichen nach oben zu geben.

Verzweifelt stemmte ich meinen Kops und die Hände gegen
den Deckel. Ich raffte meine ganze Energie zusammen, aber

die Kräfte verließen mich bald und ich mußte erkennen üa«
eine Befreiung durch eigene Kraft unmöglich war. Nur c'iniac
Zentimeter gecang es nur , den Deckel zu heben, um ihn gleich
wieder fallen zu lassen. Doch unternahm ich immer wieder
von neuem diese zwecklosen Rettungsversuche.

Infolge des enormen Wasserdruckes in derartigen Tiefen
erfordert selbst die geringste physische Anstrengung einen
großen Verbrauch an Krasr. Mein Herz schlug wie ein schwe¬
rer Hammer, das Blut in den Schläfen jagte einen wilden
Rhythmus , der ganze Körper zuckte von den unmenschlichen
Anstrengungen und die Knie zitierten beängstigend. . . Ich tief!
schließlich ab von dem Teckei, denn es war offensichtlich-' meine
bescheidenen Kräfte reichten nicht aus . Ich rang nach Atem
heisere Töne entwanden sich meiner Brust und es schien mir'
daß die knockstgen Hände des Todes an meiner Kehle
würgten . . .

Halb taumelnd tam ich die Treppe herunter und setzte mich
aus einen Kasten. Sollte mich denn wirklich jetzt das uner¬
bittliche Schicksal mit dieser Totenwelt vereinigen? Für ewige
Zeiten verdamme» ins Reich des Meeresgottes Neptun? Tie
zusammengeschnürten Leichen bewegten sich wieder. Andres
schien mir, daß sie leise und unhorbar über mich lachten. .
Ich sprang aus, — mein Gehirn arbeitete wie ein rasender
Motor . — „Es muß mir gelingen, den Teckel zu heben!" schoß
es mir immer wieder durch den Kops.

Fieberhaft begann ich den Raum zu durchsuchen. Viel¬
leicht wird hier ein Instrument zu finden sein, mit dem ich
den Deckel Hochheven kann. Jede Ecke durchsuchte ich, ver¬
säumte auch nicht, hinter die eiserne Treppe zu blicken und
dort - entdeckte ich eine eiserne Winde. Ein Seuster
der Erleichteung entrang sich meiner Brust.

Abermals erklomm ich schwankend die Treppe. Das eine
Ende der Winde gegen die oberste Stufe gestemmt, das andere
gegen den Teckel, begann ich zuversichtlich den Handgriff zu
drehen. Ganz langsam, aber sicher arbeitete die Winde. Mt
jeder Umdrehung wuchs die Hoffnung auf Rettung , dagegen
erlahmte meine Kraft zusehends. Ich durchbitz dabei meine
untere Lippe und der Schweiß rann mir den Körper herunter.

Nach einigen Minuten vermochte ich schon meine Hand
durch die Luke zu stecken. Ein Körperteil war frei ! Durch
die nun völlig freiliegende Gummiröhre erhielt ich srisckie Lust,
der Sauerstoff stärkte meine Muskeln . Einen Zentimeter nach
dem anderen entrang ich den Gewalten der Natur . Schwacher,
grünlicher Lichtschein drang in mein finsteres Verließ . . . End¬
lich war die Luke gehoben und ich kroch langsam heraus.
Goldne selige Freiheit winkte mir wieder! !

Einige Minuten lag ich gänzlich ermattet aus dem Teck,
inmitten von Masttcilcn, zerbrochenen Schornsteinen und -
neben dem sechsten Opfer der Schiffskatastrophe. Aber sein ge¬
schwollener, schlammiger Körper und die entstellten Gcsichts-
züge kamen mir nicht mehr so grauenhaft vor, — sie verblaß¬
ten in der Erinnerung des Erlebten . . . Und niemals erschien
mir der Meeresgrund so schön: die Riffe, die phautastisch-
wogendcn Mecresdschuiigclu, alles erblickte ich jetzt in neuen,
frohen und vertraulichen Farben . . .

Dann erhob ich mich zur Ausführung der letzten Ehren¬
arbeit . Am Strick zog ich die fünf Leichen aufs Deck, befestigte
den sechsten Toten , und gab das Zeichen zum Hochziehen.
Durch das Wasser schwebend, gelangte ich mit meiner grauen¬
haften Ladung ohne weitere Zwischenfälle an die Oberfläche
und lag eine halbe Stunde später schon in meiner warmen
Kabine, dicke Tabakwolken aus meiner Pfeife ziehend.
Kabine, dicke Tabakwolken aus meiner Pfeife blasend. . .

Humor
Die Aussprache der Sänger war früher so schlecht, daß

man bei ihnen kein Wort vom -Text verstehen konnte. Das
Opernpublikum legte auch aus den Text keinen besonderen
Wert und begnügte sich mit der schönen Stimme . Während
eines Gastspiels der Patti in der Pariser Großen Oper ge¬
schah es ihr, daß ihr Partner in Gounods „Romeo und Julia"
plötzlich den Text vergaß. Er sang ruhig weiter: „Oh welch
Unglück, mir entfiel der Text ! Oh, welch Jammer , den ver¬
fluchten Text habe ich vergessen!" Das Publikum merkte jedoch
gar nichts davon, denn der Tenor sang auch nicht undeutlicher
als sonst.

Birkenseld.

ArbeitS-Bergebung.
Zum Umbau eines Geschäfts- und Wohnhauses des

Herrn Earl Oelschläger, Schlossermeisters hier, finanziert
durch die Süddeutsche Eigenheim-Gesellschaft„Südeg", ver¬
gebe ich im Auftrag die

Beton -, Maurer- und Zimmer-Arbeiten, ferner
die Baumaterialien - und Triigerliefernng (zirka
1300 Kg.).

Die Dergebungsunterlagenliegen täglich von7—12 Uhr
in meinem Büro, Rathausstraße 28, zur Einsicht auf. An¬
gebote erbitte ich mir bis Freitag den 10. ds. Mts.

Die Bauleitung:
Erich Oelschläger, Architekt

Verwandten und Bekannten die schmerzliche
Mitteilung, daß unsere liebe, unvergeßliche
Mutter, Groß- und Urgroßmutter, Tante und
Schwägerin

^uiss ksgslmsnn,
geb. Fix,

im Alter von 73 Jahren nach kurzer Krank¬
heit gestern abend sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Friedrich Höll, Schneidermeister,
Familie Karl Essig,
Helene Regelmann.

Birkenseld, den 5. Zuli 1931.
Die Beerdigung findet am Dienstag abend

'st? Uhr statt.

kür die wobltuenden Leweise der leilnabme an

unserem schweren Verluste , sowie für den ergebenden

OesanZ des Liederbran -es und des Leicbencbors

danbl berSlicb
krauÎ rid§eric1it8rÄt Oaulier

tüerrenalb , Z. Juli 19Z1

Neuenbürg.
Zwei neue, sehr schöne
Hlavierftühle.

nußbaum, sowie eine gck
Violine billigst abzugeben.

Wiodhof 406.

Neuenbürg.

Fleißiges Mädchen bisz>>
17 Jahren für Halbtagesarbeit
gesucht.

Zu erfragen in der „Enz°
täler"-Geschäftsstelle.

PoWnmen-Wm
von einfacher bis feinster Aus¬

führung.
L. Meeh'sche VuWMM

»sllloS
Fm Auftrag werden am Dienstag, Mittwoch und

Donnerstag in meinem Lokal, Alle Pforzheimer Str. 24,
mehrere Kisten Flaschen-Weine

billig verkauft. (Niersteiner, Malaga, Wermut und sonstige
gute Weine.

Ferner: Drei weiße eiserne komplette Bette «,
einige Grammophons. .

Weiter werde ich verkaufen: 1 Fl. Nähmaschinenöl,
1 St . Kölnisch Wasser-Seife, 1 Doppelstück Kernseife, eine
Dose„Erdal"°Wichse, 1 Schampon, alle fünf Teile zusammen
1 Mark.

3oses Höcher, Auktionator, Filiale Neuenbürg.

Hochzeits-Karte»
liefert die E. Meeh 'sche Bnchdrnckerei.

Zwangsversteigerung.
Am Dienstag den 7. Juli 1931, nachm. 3 Uhr, ver¬

steigere ich in Birkenseld öffentlich gegen Barzahlung:
Einen Plüschdivan.
Einen Gramophon mit zmöls Platten.

Zusammenkunft am Rathaus.
Hildenbrand, Gerichtsvollzieher.̂

veslliliiligeli
liefern wir sMtlicheSrMsrdetten

ZrsfchelielLu.slrei5wett
c.Meeh'sche Suchllmürerei.
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